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BERNER KULTURVERWALTUNGSPOLITIK BEDEUTET: AUSSITZEN!
Dringliche Motion Fraktion SP (Katharina Altas/Yasemin Cevik/Nicola von Greyerz, SP): Kultur-
förderung Stadt Bern: Mehr Mittel für die freie Kulturszene und Schaffung einer neuen „Kom-
mission für Kulturaustausch“
Intervention der PdA Bern an der Stadtratssitzung vom 8.5.14

So stelle ich mir eine lebendige Debatte zur städtischen Kulturpolitik vor: Es werden konkrete 
Vorschläge gemacht – und der Gemeinderat weist in seiner ultraknappen Antwort darauf hin, 
dass er sich nichts vorschreiben lasse und sowieso machen könne, was er wolle! Eine sol-
che Herr-im-Haus-Haltung stellt nicht nur einen Affront dar gegenüber den MotionärInnen, ja 
gegenüber dem ganzen Stadtrat. Sie ist auch ein arroganter Wink an die Adresse aller Kultur-
schaffenden, die nicht selbstgenügsam und zufrieden an einer fetten Futterkrippe hängen. Es 
ist deshalb zu hoffen, dass diese gerade durch solche Zeichen der Ignoranz und des Nicht-
Handelns dazu herausgefordert werden, sich in die Berner Kulturpolitik einzumischen.

Was ist der Unterschied zwischen Kultur- und Budgetpolitik? Diese Frage ist in den letzten Jah-
ren hier in Bern nur schwer zu beantworten. Und wer ausserhalb der herbstlichen Budgetrunde 
etwas zu pflücken erhofft, ist auf knochenharte Lobbyarbeit angewiesen. Das klappt dann mal, 
mal klappt es auch nicht. Mit einem klaren Kulturkonzept hat das allerdings nicht viel zu tun 
– und vielleicht sogar gar nichts! Spezifische Interessen werden damit recht gut bedient. Und 
gut bedient werden damit die Abgrenzungen und das Ausspielen der einen gegen die anderen. 
Mögen die Behörden mit dieser Form der Kulturverwaltung – mit einem Schuss Paternalismus 
à la carte – gut und ruhig leben: eine offene, lebendige und zum Mitdenken, Mitarbeiten und 
Mitgestalten motivierende Kulturdiskussion wird so sicher nicht befördert.

Die vorliegende Dringliche Motion bringt einige Themen ein, die für eine solche Diskussion 
fruchtbar sein können. Nicht die Subventionserhöhung an eine etablierte Institution steht im 
Vordergrund, sondern die Idee des kulturellen Austauschs zwischen unterschiedlichen Milieus. 
Nicht die Pflege des je eigenen Ziergärtchens ist angesagt, sondern die Hinterfragung von 
kulturellen Schranken, welche die gesellschaftliche Bedeutung von Kunst und Kultur bedro-
hen. Wer hinter jedem kulturellen Vorstoss regelmässig ein elitäres Begehren wittert, sollte 
jetzt einmal näher hinsehen. Und dann werden Sie entdecken, dass es den Motionärinnen und 
Motionären gerade um eine Kultur geht, die verbindet: kulturelle Milieus und gesellschaftliche 
Gruppen und Generationen – Menschen, die aus ihren unterschiedlichen Erfahrungen heraus 
neugierig auf einander sind.
 
Eine demokratische Gesellschaft kann sich eine Eliten-Kultur nicht leisten. Entweder wird diese 
Form von Kultur für breite Schichten der Bevölkerung unerschwinglich – und auch unverständ-
lich; oder aber sie verkommt zum Eventmanagement und Sponsoring durch die wirtschaftli-
chen Eliten. Dass eine lebendige Kultur den breiten gesellschaftlichen Austausch braucht, hat 
nicht viel mit Eintritts- und Einschaltquoten zu tun, sondern mit einem demokratischen An-
spruch. Und dieser Anspruch wird sich in den nächsten Jahren vermehrt Geltung verschaffen. 
Dies hat sehr wenig zu tun mit den Wunschträumen der Partei der Arbeit. Dies hat aber viel zu 
tun mit einer breiten Diskussion unter Kulturschaffenden – hier und auch anderswo. Die vor-
liegende Dringliche Motion nimmt diesen Ball auf. Die Kulturbehörden ziehen es vor weiter zu 
schnarchen.

Rolf Zbinden, Partei der Arbeit, 8. Mai 2014


